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Traud neuer Rendant
Versammlung der Belecker Schützen
Noch kein Votum für Photovoltaik


Soester Anzeiger
Warsteiner Anzeiger


Bundesliga
Bor. Dortmund —


1899 Hoffenheim 1:1
Eintr. Frankfurt —


Hertha BSC 2:2


Button gewinnt
in Shanghai


Weltmeister Jenson Button
hat den verregneten Großen
Preis von China in Shanghai
gewonnen  nan Rr verwies  cal n an


1500 demonstrierten für Erhalt des Warsteiner Trinkwassers
Strahlender Sonnenschein begleitete am Samstag die 1 500 Demonstranten auf ihrem Weg durch Warstein, die auf Einladung
der „Initiative Trinkwasser" ihrer Sorge um den Erhalt des Warsteiner Felsenwassers Ausdruck verliehen. „Trinkwasserschutz
vor Steinabbau" oder „Hände weg vom Grundwasser" waren einige der Slogans. Nach einer Kundgebung auf dem Marktplatz
war Endstation am Wasserwerk, wo es Quellwasser zur Stärkung gab. ■ Foto: C. Clewing 1./2./3. Lokalseite -4


BELECKE ■ Im Vorstand der
Bürgerschützen wurden am
Samstagabend in der Gene-
ralversammlung einige Pos-
ten neu besetzt: Wiederge-
wählt wurden Rüdiger Schul-
te als zweiter Vorsitzender
und Josef Hense als Beisitzer
der Ostkompanie. Aus dem
Vorstand verabschiedet wur-
de Dietmar Schulte, der in
den vergangenen neun Jah-
ren als Rendant tätig war. Als
neuen Rendanten wählte die
Versammlung Christian


Kirchspiel feiert
50 Jahre „KG"


SICHTIGVOR ■ In der Gene-
ralversammlung am Freitag-
abend im Gasthof Schmidt
konnte KG MüSiWa-Präsident
Christian Beele bereits einen
Einblick in die großen Jubilä-
umsfeierlichkeiten zum 50.
Geburtstag der Karnevalsge-
sellschaft geben: am 30. Ok-


Traud. Ebenfalls verabschie-
det wurde Werner Enste, für
den nun Werner Heuken als
Beisitzer der Südkompanie
tätig ist. Ein Votum für die
Errichtung einer Photovoltai-
kanlage auf dem Dach der
Schützenhalle blieb nach hit-
ziger Diskussion noch aus.
Veränderungen gibt es beim
Schützenfest vom 17. bis 19.
Juli: Erstmals wird es aus-
schließlich Bier in 0,25 1 Glä-
sern und kein Autoscooter
mehr geben. 8. Lokalseite —>


Heimische sollen
Programm füllen


WARSTEIN ■ Große runde Ti-
sche, eine Präsentation mit
Beamer und das Rednerpult
mit Mikrofonanlage machten
die gut besuchte Jahreshaupt-
versammlung der GWK in
der Galerie der Domschänke
fast zu einer kleinen Kappen-
sitzung. Gleich zu Beginn


ikündigte PräsidentWieskemper
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1500 Kinder und Erwachsene, Warsteiner und Auswärtige  zogen am Samstagnachmittag durch Warstein, um für den Erhalt des Wassers zu demonstrieren. ■ Fotos: Christian Clewing


Deutliches Zeichen für Trinkwasserschutz
1 500 Demonstranten folgten am Samstag dem Aufruf der Initiative Trinkwasser und zogen lärmend durch Warstein


Organisatoren mit Protestmarsch zufrieden — Franz-Bernd Köster nimmt Einladung von Volkert Bahrenberg an


IM NASSEN
MÜSSEN WIR LASSEN;


Lediglich eine Fahrbahn war für die Demo-Teilnehmer reser-
viert, auf der anderen floss der Verkehr weiter.


„Wichtig ist es, die Hörgeräte
auszuschalten, sonst gibt es
Übersteuerung.”


Volkert Bahrenberg zum
Auftritt von „Blacken" auf
dem dixi-Parkplatz


„Damals die Demo zum
Brühne-Leichtgasreaktor war
größer."


Bernd Belecke schwelgt in
Erinnerungen


„Ich bin lieber wasserblau als
steingrau."


Elke Ibing, die ihren 55.
Geburtstag mit einer De-
monstration feierte


„Ich bin überrascht von der
Einhelligkeit der Parteien."


Werner Braukmann zur
Teilnahme aller Parteien
an der Demo


„Weil die Linken so dominie-
rend aufgetreten sind, sind
einige nach Hause gegan-
gen."


Bürgermeister Manfred
Gödde zum Auftritt der
Linken an der Hauptstraße
vor Demo-Beginn


„Man kann über alles spre-
chen, aber nicht, wenn die
Bevölkerung so massiv beläs-
tigt wird."


Rüthens Bürgermeister Pe-
ter Weiken zum Steinab-
bau


„Hinter den Steinbruchmau-
ern wird gegen den Willen
der Bürger gehandelt."


Peter Weiken


„Ich habe heute Nacht gut
geschlafen, aber das tue ich
ja immer."


Demo-Hauptverantwortli-
cher Karl-Heinz Berghoff


„Unsere Quelle ist nicht auf
1 500 Besucher ausgelegt."


Stadtwerkeleiter Dr. Ecke-
hard Büscher zum An-
sturm


„Die Rekultivierung wird von
der Steinindustrie vor sich
hergeschoben."


Stadtwerkeleiter Dr. Ecke-
hard Mischer


„Hier steht: es gibt noch Muf-
fins." 4Werner Braukmann, dem


für seine Abschiedsworte
ein Zettel in die Tasche ge-
steckt worden war


„Carola, wo bist Du?"
Volkert Bahrenberg zu Be-
ginn der Kundgebung, als
er seine Frau über Mikro-
fon suchte


„Herr Köster, ich hoffe, Sie
kommen!"


Volkert Bahrenberg, nach-
dem er seine Einladung an -
den Westkalk-Geschäfts-
führer öffentlich ausge-
sprochen hatte


„Sie haben aber ein schönes
Idyll hier hinter dem Wasser,
werk."


Werner Braukmann zu
Stadtwerkleiter Dr. Ecke-
hard Büscher beim Besuch
des Quellen-Geländes


Von Dirk Lankowski


WARSTEIN ■ „ Wasserfrauen"
und „Wassermänner" aus
dem ganzen Kreis Soest, vor
allem aber aus den Stadtge-
bieten Warstein und Rüthen
machten am Samstagnach-
mittag mit einer großen De-
monstration Front gegen „die
Bedrohung des Trinkwassers
durch die Steinindustrie". An
der Demonstration nahmen
Politiker aller Parteien und
Aktivisten von allen Natur-
schutzverbänden teil, über
1 500 Menschen gingen nach
Polizeischätzungen schließ-
lich den über zwei Kilometer
langen Marsch durch die
Warsteiner Innenstadt.


Werner Braukmann, Vorsit-
zender der Initiative Trink-
wasser, war es, der den Start-
schuss für die Protestaktion
gab. Er begrüßte die „Was-
serfrauen" und „Wassermän-
ner" auf dem dixi-Parkplatz.
Erfreut zeigte sich Brauk-
mann -über die große Beteili-
gung, selbst wenn es nicht
die erhofften 2 000 Demons-
tranten waren. „Unser Haupt-
ziel wird deutlich, wie wich-
tig den Leuten der Trinkwas-
serschutz ist", sagte Brauk-
mann. Der Vorsitzende lobte
die Einheit der Politiker, alle
Parteien zogen beim Protest-
marsch vom dixi-Parkplatz
über die Hauptstraße bis zum
Marktplatz und weiter bis
zum Wasserwerk mit. So


mer" Fabian Navarro, präsen-
tierten dem Publikum auf
dem Marktplatz ihre Gedan-
ken zum Trinkwasserschutz.
Dennoch meldeten sich am
Rande der Demonstration
auch die Bürgermeister zu
Wort. Manfred Gödde (War-
stein) und Peter Weiken (Rü-
then) machten deutlich, dass
der Trinkwasserschutz vor
dem Steinabbau stehe. „Das
Volk geht auf die Straße",
freute sich Gödde. „Jetzt
müssen wir uns auch weh-
ren", forderte Weiken. Er
glaubt, dass gerade beim
Thema „kleine Seen in Stein-
brüchen" die Steinindustrie
die Bevölkerung und die Be-
hörden belüge. „Die Steinin-
dustrie hatte 30 Jahre Nar-
renfreiheit, das ist jetzt vor-


bei", so Weiken. Warstein in
einer Feinstaubwolke und die
riesigen Krater neben dem
Naturschutzgebiet Lörmecke-
tal seien nicht mehr hinzu-
nehmen.


Doch bei allem solle der
Dialog weitergeführt werden.
Das forderten nicht nur die
Bürgermeister, sondern auch
Volkert Bahrenberg, Aktivist
der Initiative Trinkwasser. Er
wird am Vorabend seines Ge-
burtstages am 6. Juni wahr-
scheinlich einen besonderen
Gast willkommen heißen:
Am Ende der Kundgebung
auf dem Marktplatz sprach er
gestern öffentlich eine Einla-
dung an Westkalk-Geschäfts-
führer Franz-Bernd' Köster
aus, mit ihm ein Bier zu trin-
ken. Und Köster wird anneh-
men, wenn der öffentlich
ausgesprochenen Einladung
noch eine persönliche folgt.
„Dann können wir meinetwe-
gen über Fußball oder Religi-
on reden, aber nicht über das
streitige Thema. Dazu möch-
te ich mich mit Herrn Bah-
renberg bei anderer Gelegen-
heit fachlich auseinander set-
zen", sagte Köster auf Anfra-
ge unserer Zeitung nach dem
Demonstration. Franz-Bernd
Köster hielt sich gestern au-
ßerhalb Warsteins auf: Er sei
bewusst nicht zur Demo ge-
gangen, um durch sein Er-
scheinen „kein Öl ins Feuer
zu gießen". Westkalk-Ge-
schäftsführer Raymund Risse


dagegen stand am Straßen-
rand und beobachtete das
Schauspiel.


Groß war die Freude beim
Demo-Verantwortlichen Karl-
Heinz Berghoff: „Die ganze
Arbeit hat sich wirklich ge-
lohnt, wir setzen ein deutli-
ches Zeichen für den Trink-
wasserschutz." Gerade die
bunte Mischung der Demons-
tranten, „quer durch die Be-
völkerung", sei erfreulich.


Keinen Grund zur Freude
hatte dagegen Stadtwerkelei-
ter-Eckehard Büscher. „Keine
300 Meter weiter sind die
Steinbrüche", begrüßte  er die


Es war die erwartete, von der
Trinkwasser-Initiative strate-
gisch gut vorbereitete Groß-
veranstaltung, an einigen Stel-
len fast mit ein wenig Happe-
ning-Charakter. Die Botschaft
war authentisch und sprach
den Menschen aus der Seele:
„ Wir machen uns Sorgen um
unser Trinkwasser". Und:
„ Wir wollen all die Belastun-
gen, die der Steinabbau den
Menschen und unserer Hei-
mat bringt, nicht mehr hin-
nehmen." Die Mobilisierung
des Protestes war eindrucks-
voll und wird gewiss langfris-
tig das Machtgefüge zwischen
Politik, Behörden und Steinin-
dustrie verändern. Dass es an
diesem Tag in Warstein neue
Einsichten zum Thema geben
könnte, war nicht zu erwar-
ten. Die Demonstration sollte
vielmehr ein Schaulaufen und
ein Stimmungstest sein, der
der Initiative in der Zukunft
helfen soll, ihre Kräfte richtig


Demonstranten am Ziel des
Marsches, der Hillenberg-
quelle. In zwei Jahren läuft
die wasserrechtliche Geneh-
migung für die Hillenberg-
quelle aus. „Die Steinindus-
trie bereitet uns Probleme,
weil sie noch tiefer will und
immer mehr offene Wunden
in die Landschaft reißt", sc
Büscher. Zudem sei die erste
Trübung der Quelle seit 30
Jahren unmittelbar nach ei-
ner Sprengung eine Warnung
gewesen. Kostenlos schenkte
Büscher Wasser aus: „Nut
was man kennt, kann man
wirklich schätzen."


einzuschätzen. Unbeantwor-
tet bleibt deshalb weiter die
spannende Frage, ob es beim
Steinabbau einen Kompromiss
geben kann und geben wird.
Möglich, dass wir derzeit als
Zeitzeugen miterleben, wie
sich die Verhältnisse umkeh-
ren. Setzten in den vergange-
nen Jahrzehnten die Betriebe
der Steinindustrie ihre wirt-
schaftlichen Interessen weit-
gehend ohne Rücksichtnahme
durch, so geraten derzeit die
Gegner des Steinabbaus im-
mer mehr an den „längeren
Hebel" und drängen die Un-
ternehmen in die Defensive.
Allerdings gibt es Verträge,
Genehmigungen, Abbaurech-
te — und überdies riesengroße,
bereits abgebaute Flächen, die
auf Nachnutzung oder Rekul-
tivierung warten. Vor diesem
Hintergrund sollte der Mo-
ment des Kräftegleichstandes
genutzt werden, um auf Au-
genhöhe miteinander zu ver-
handeln und gemeinsam ei-
nen gangbaren Weg in die
Zukunft festzuzurren. Schließ-
li ch kann keiner Seite an per-
manenter Konfliktverschär-
fung gelegen sein. In Warstein
muss auch beim Thema „Stei-
ne" irgendwann Frieden ein-
kehren, denn auch das gehört
zur Lebensqualität.


wehten grüne, gelbe Fahnen
und sogar die Piratenflagge,
aber auch die Linken waren
mit Luftballons dabei und
CDU und SPD marschierten
in den ersten Reihen mit. Ne-
ben den Fahnen waren über
den Zug gut zwei Dutzend
Transparente und Protest-
schilder verteilt, die die Teil-
nehmer mitgebracht hatten.
Für viel Krach sorgten vor al-
lem die vielen Jugendlichen,
während sich die Kinder mit
Wassertropfen, Wasserhäh-
nen oder kurzen Slogans für
den Trinkwasserschutz
schminken ließen.


Reden durften die Politiker
jedoch nicht, denn Fachleu-
ten und besonderen Gästen,
beispielsweise Pfarrer Tho-
mas Wulf oder „Poetry-Sla-


von
Reinhold
Großeloh-


mann


Startschuss
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„Wasser nicht durch Profitgier gefährden
Auf dem Marktplatz bezogen sieben Redner Stellung zum Schutz des Trinkwassers — Neben Aktivisten auch Gäste auf dem Podium


Redner: Werner Braukmann, Thomas Wulf, Stefan Enste, Susanne Kemker, Fabian Navarro, Jürgen Wied und Annika Enste
Von Peter Teichmann


WARSTEIN ■ Bei allen A us-
ei nandersetzungen in der Sa-
che: „Wir leben in Warstein
in einem Ort, in dem man
sich auch zweimal trifft. Es
darf nicht passieren, dass
Menschen und Familien, die
auf der anderen Seite des
Meinungsspektrums stehen,
Objekte des Hasses werden",
sagte Initiativen-Aktivist Vol-
kert Bahrenberg, dem Begrü-
ßung und Schlusswort der
Kundgebung auf dem Markt-
platz gehörten. Bei aller
Ernsthaftigkeit gab es aller-
dings auch situationsbedingt
humorige Aspekte, von Bah-
renberg ausgelöst: „Ist meine
Frau da?", sagte er vom B üh-
nenwagen durchs Mikrofon.
Er brauche dringend seinen
Autoschlüssel: „Ohne den
geht es nicht weiter!" Mit
den Beatles-Liedern „We can
work i t out" und „H el p"
überbrückten Sandra und Ca-
ro aus Rüthen die Zeit, bis
sich die Demonstranten ge-
sammelt hatten.


Initiative-Vorsitzender Wer-
ner Braukmann begann seinen
Beitrag mit der ironischen
Anmerkung, dass die Kund-
gebung von einem „großen
folkloristischen Spektakel"
eingeleitet worden sei, in A n-
spielung an die Bewertung
der gesamten Veranstaltung
durch die W estkal k-G e-
schäftsführung in einer Stel -
lungnahme. Das eigentliche


Spektakel seien aber die mor-
gendlichen Sprengungen. Er
freute sich über die vielen
Demo-Teilnehmer aus dem
Umland bis hin nach L i pp-
stadt: „Sie zeigen: Wasser ist
ein Allgemeingut! Wir kämp-
fen um den Erhalt der Quelle
und registrieren die wachsen-
de Empörung gegen den
Steinabbau!" Man wehre sich
gegen das unattraktiver wer-
den einer „einstmals schönen
Stadt". Warstei n leide unter
dem Lkw-Verkehr und der
Staubbelastung, dabei sei die
Stadt einmal ein Luftkurort
gewesen: „Es ist ein Kampf
David gegen Goliath. In wei-
nerlichen Presseerklärungen
spielt die andere Seite den
Beleidigten. Dabei zahlt die
Stadt drauf beim Warstei n-
Abbau". Die Zeiten seien
zum Glück vorbei, dass die
Steinindustrie ihre Interessen-
vertreter gut verteilt in den
politischen Gremien habe.
Die Belastung durch den
Steinabbau sei inzwischen
unerträglich.


Pastor Thomas Wulf schloss
seinen Beitrag mit dem Beten
eines Psalms aus der Bibel,
dem er vorausschickte: „Sie
sind mit ihrer Demonstration
zum Trinkwasserschutz auf
dem Marktplatz vor der Pan-
krati uski rche angekommen
Ich habe als Pfarrer dieser
Kirche die Einladung zu spre-
chen angenommen, weil uns
Christen die Bewahrung der
Schöpfung ins Stammbuch


geschrieben ist." Zum Psalm
104, den er vortrug, sagte
Pastor Wulf erläuternd: „Die-
ses Gebet möge uns Kraft-
quelle sein im gemeinsamen
Ringen um die richtigen We-
ge im Umgang mit der Schöp-
fung. Denn die Erde gehört
uns nicht, sie ist uns von
Gott nur anvertraut!"


Als „Bildungsbeauftragter
der Initiative" stellte sich Ste-
fan Enste vor, der nach sei-
nen Ausführungen in den
vergangenen Monaten durch
viele Orte gereist ist, die ihr
Wasser aus der Quelle bezie-
hen: „Anfangs wurde ich von
Vertretern der Steinindustrie
begleitet, die der Initiative
vorwarfen, nur Angst und Pa-
nik zu verbreiten. Wenn ich
aber hier in ihre Gesichter
schaue, dann kann ich weder
Angst noch Panik erkennen.
Seiner Einschätzung als „B i l-
dungsbeauftragter" wurde
Enste gerecht, als er zur A r-
gumentation für den Trink-
wasserschutz Rudolf von Ful-
da zitierte, der in einer
Schrift vor 1200 Jahren fest-
hielt, dass die damals noch
nicht chri sti ani si erten Men-
schen Quellen und Bäume
verehrten. „Wir sollten unse-
rer Quelle auch die Ehre er-
weisen, Quellen waren früher
heilige Orte!"
Wasser sei früher Freund


des Bergmanns gewesen,
wenn es mit seiner Kraft die
Arbeit erleichtert habe, und
der Feind, wenn es die G ru-


ben geflutet habe. „Heute
scheint es, ist Wasser nur
noch der Feind des Berg-
manns!" Es komme mehr
Wasser aus der Quelle, als im
Umland versickern könne:
„D i e Steinindustrie hat das
System noch gar nicht er-
kannt. Und darin will man
eingreifen, ohne die Folgen
zu kennen?" Stefan Enste
schlug den Bogen zu seinem
Vorredner Pfarrer Wulf, i n-
dem er mit dem Gebet :


schloss: „Ihr werdet Freude
,schöpfen aus der Quelle des


Heils!"


Den Soroptimistinnen
ge-hört Susanne Kemker an, Gas--
tronomin, Hausfrau und Mut-
ter. Der Name steht für


ein großes internationales Frau-
ennetzwerk, das sich lautSu-
sanne Kemker derzeit darauf
konzentriert, Spenden für
den Aufbau von Trinkwasser -
aufbereitungsanlagen auf
Haiti zu sammeln. 1,1 Milli-
arden Menschen hätten ke-
nen Zugang zu sauberm
Wasser, das an anderer Stelle
vergeudet und von Betrügern
verschachert werde. Langfris-
tig drohe über sieben Milliar -
den Menschen ein verheeren-
der Wassermangel, deshalb
sei die Erziehung zum Ver-
ständnis der Bedeutung des
wichtigsten Lebensmittels
wichtig. In Anspielung an
den möglichen Verlust der
Quelle in Warstein sagte sie:
„Auch kleine Veränderungen 
können Verschlechterung 


vermeiden!" Mit dem Privi-
leg, sauberes Wasser zu be-
sitzen, dürfte nicht fahrlässig
umgegangen werden: „Wenn
du Wasser trinkst, dann den-
ke an die Quelle", lautete ihr


Schlusswort.


Eine heitere Note brachte
Abiturient Fabian Navarro
zwischen die ernsthaften Bei-
träge. Der als Stegreif-Dichter
(Poetry Slammer) bekannte
19-Jährige hatte ein Tage-
buch aus der Zukunft ver-
fasst und trug aus seinen
„Eintragungen" des Zeit-
raums vom 17. April 2011 bis
20. April 20 11 vor. Sie ent-
hielten sich dem Chaos i m-
mer näher kommende Steige-
rungen: Am ersten Tag
herrscht schon der Zustand,
dass das Trinkwasser in War-
stein gefiltert werden muss,
am nächsten Tag ist Wasser
schon kaum noch bezahlbar,
und am 19. April 2011 sind
alle Warstei ner aufgefordert,
ihre Häuser nicht mehr zu
verlassen. Die Straßen sind
zwei Meter hoch über-
schwemmt, und die Caritas
versorgt die Haushalte mit ei-
genen Schlauchbooten mit
Essen. Der Piusberg ist be-
reits zu Kies verarbeitet, und
allgemein herrscht die A uf-
fassung, dass der Satz: „ Frü-
her war alles besser" nun tat-
sächlich stimmt. Und der
letzte Eintrag beinhaltet die
furchtbare Feststellung, dass
das Warsteiner Pils so
schmutzig-trübe aus dem


Hahn fließt, dass es aussieht
wie „Cola-Bier". Fabian Na-
varro schob später noch ein
„Gedicht für Warstein" nach,
in dem er eine witzige Zu-
standsbeschreibung des
Stadtlebens lieferte.


Dass früher „alles besser
war", ging aus dem Beitrag
von Initiativen-Vorstandsmit-
glied Jürgen Wied hervor: Der
frühere Luftkurort Warstei n
sei seit 2007 eine der stau-
bi gsten Städte Nordrhein-
Westfalens. Es sei unvorstell-
bar, dass die Kliniken Stillen-
berg einmal berühmt für ihre
Heilmethoden von Atem-
wegserkrankungen gewesen
seien. Das Staubproblem sei
nicht gelöst, und es sei auch
nicht gewollt. Der Lärm auf
der Hauptstraße erreiche
Spitzenwerte von 75 Dezibel:
„Auch daran wird sich nichts
ändern, weil es nicht gewollt
ist!" Warstei n werde von 15
kleinen Erdbeben in der Wo-
che erschüttert. Das führe zu
Schäden an Gebäuden, aber
die Beweispflicht liege bei
den Besitzern. Sie müssten
genau benennen, welcher
Schaden durch welche Spren-
gung entstanden sei. Es sei
nachgewiesen, dass der
Karstkörper „verfitzt" werde,
wie es in der Fachsprache
heiße, das bedeute, dass
kleinste Risse durch das Ge-
stein gezogen würden, das
sich dadurch mit Wasser voll-
sauge - ohne die Folgen zu
kennen. Und dennoch wür-


den immer mehr Steinbrüche
genehmigt. Jürgen Wied ern-
tete den stärksten Applaus
der Veranstaltung, als er rief:
„Schützt endlich unser wert-
volles Wasser!"


Schülersprecherin des
Fri edri ch-Spee-Gymnasi ums
in Rüthen ist Annika Enste,
die zu dem Schluss kam: „Es
ist unsere Pflicht, die War-
steiner Quelle mit allen M it-
teln zu schützen!" Zuvor hat-
te sie die Geschichte erzählt,
wie der berühmte Country-
sänger Johnny Cash im Jahr
1969 bei seinem Konzert im
St. Quentin-Gefängnis in den
USA um ein Glas Wasser ge-
beten habe. Das Glas, das
ihm ein Wärter reichte, habe
der Sänger wütend in die
Ecke geworfen und gesagt,
die Qualität der trüben Brühe
entspreche nicht dem M en-
schenrecht auf sauberes Was-
ser, das auch den Gefange-
nen zustünde: „Das Recht auf
sauberes Wasser darf nicht
durch reine Profitgier gefähr-
det werden", sagte die Gym-
nasi asti n.


Ein scharfer Ton, dem am
Ende Volker Bahrenberg wi e-
der ein wenig die Spitze
nahm durch seine Einladung
an Westkalk-Geschäftsführer
Franz-Bernd Köster zu seiner
Geburtstagsparty am 5. Juni,
die seine Ehefrau Carola vor-
bereitet. Mit ihr war Bahren-
berg schließlich auch wieder
i m Reinen: „Mein Auto-
schl üssel ist wieder da!"
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Kein Leben
ohne Wasser:
Auf der im-
provisierten
Bühne auf
dem Markt
spielten
Sandra und
Caro Beatles-
Songs, ehe
verschiedene
Redner ihre
Statements
abgaben.


Auch die jungen Grünen protestierten für den Erhalt der Wasserquellen.


DERWESTEN


Fotostrecke und
Film im Internet
I m Internet gibt es unter
www.derwesten.de/fel-
senwasser einen Film von
der Demonstration sowie
www.derwesten.de/
staedte/warstein weitere
Bilder und Texte.


Die Soester Band Far Fetched sorgte mit den Bands Blacken und
Second Voice für den Auftakt. Gaby Ebers, Elke Ibing und Gudrun Kropff führten der Protestzug mit ihrem Transparent an.


Der Beginn eines
langen Kampfes
1500 Menschen demonstrieren für Erhalt der Wasser-Quellen


Von Hans-Albert Limbrock
und Georg Giannakis (Fotos) 


WARSTEIN.


Über 1500 Menschen sind
am Samstag auf die Straße
gegangen,- um für den Er-
halt des Trinkwassers zu de-
monstrieren. Obwohl die
Zahl der Demonstranten da-
mit leicht unter den erhoff-
ten 2000 blieb, war die „Ini-
tiative Trinkwasser", die die
Demo organisiert hatte, zu-
frieden.


Am Anfang war es laut. Mit
Brachial-Gewalt rockte die
Band „Blacken". „Mit dieser
Musik kann man vermutlich
auch Steine abbauen",
schmunzelte Mit-Organisator
Karl-Heinz Berghoff. Und
Werner Braukmann urteilte
süffisant: „Wir sind ja Krach
gewohnt in Warstein." Nach
der „Sprengstoff-Musik" for-
mierte sich dann der Protest-
zug vom Edeka-Parkplatz aus


über die Hauptstraße bis hin
zum Markt. Unterwegs skan-
dierten die Demo-Teilnehmer
immer wieder: „Abbau im
Nassen müssen wir lassen",


Heute entlädt sich
unsere aufgestaute
Empörung.


Werner Braukmann


„Wasser kommt vor Steine,
wir haben nur das eine" oder
„Es fordern die Bürger von Rü-
then bis Ense - kein Abbau im
Wasser, sonst ist Sense".


Auf dem Markt gab es dann
zum lauten und wilden Auf-
takt ein Kontrastprogramm.
Die beiden Schülerinnen
Sandra und Caro spielten auf
der improvisierten Bühne Lie-
der von den Beatles und sorg-
ten so für buchstäblich harmo-
nische Töne unter den De-
monstranten.


In Anspielung auf die Stel-
lungnahme der Steinindustrie
zur Demo begrüßte Werner
Braukmann, Vorsitzender der
Trinkwasser-Initiative, die
Protestier mit: „Willkommen
zum ersten folkloristischen
Spektakel in Warstein."
Braukmann bezeichnete die
Demonstration als eine Reak-
tion auf den Lärm, den Staub
und die Landschaftszerstö-
rung, die die Steinindustrie zu
verantworten habe: „Heute
entlädt sich unsere aufgestaute
Empörung. Wasser ist Allge-
meingut und es ist nicht einzu-
sehen, dass die Steinindustrie
unser Wasser gefährdet."


Den Widerstand nannte
Braukmann den Kampf des
kleinen David gegen den
mächtigen Goliath. Gleichzei-
tig kritisierte er die „weinerli-
chen Presseerklärungen" der
Steinindustrie: „Jahrzehnte-
lang haben sie die Politik be-


stimmt. Aber wir halten uns
jetzt nicht mehr an deren
Spielregeln, sondern erzeugen
Gegendruck. Dieser Kampf
wird noch lange anhalten. Wir
wollen eine Verringerung der
unerträglichen Belastung."


Weitere Statements gab es
von Pfarrer Thomas Wulf, Su-
sanne Kempker (Sorooptimis-
tinnen), den Schülern Fabian
Navarro und Annika Enste,
sowie Jürgen Wied und Stefan
Enste (beide von der Trink-
wasser-Initiative).


Abschließend zog der De-
monstrationszug vom Markt
zum Wasserwerk, wo die Teil-
nehmer von Stadtwerke-Chef
Dr. Eckehard Büscher emp-
fangen wurden.
Sie auch Berichte im Hauptteil
sowie auf der 2. Lokalseite.


Stummer Protest auf Papas
Schultern



http://www.derwesten.de/fel-senwasser

http://www.derwesten.de/fel-senwasser

http://www.derwesten.de/
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KOMMENTAR


Demonstration als Signal für einen fruchtbaren Dialog
Steinindustrie muss die Sorgen und Ängste der Bürger ernst nehmen / Gegen den Hass


Von Hans-Albert Limbrock


Es war eine machtvolle De-
monstration. Eine Demonstra-
tion, dass viele Bürger, die
Nachteile und die Belastun-
gen durch den Steinabbau
nicht mehr länger tragen
wollen. Mag sein, dass die
Organisatoren noch ein paar
mehr Demonstranten erwar-
tet hatten - unter dem Strich
bleiben 1500 Menschen, die
durch ihren Protestzug über
die Hauptstraße zum Markt


und schließlich zum Wasser-
werk deutlich gemacht ha-
ben, dass sie die Nase voll
haben von Staub, Lärm und
Landschaftszerstörung.


Dieses deutliche Signal soll-
te man auch in den Chefeta-
gen der Steinindustrie regist-
riert haben. Und es hat gut
getan, dass Volkert Bahren-
berg seine Ansprache auf
dem Marktplatz genutzt hat,
ein wenig Schärfe aus dem
Disput zu nehmen. Sein Auf-
ruf, dass „diese Menschen"


(gemeint sind die Verant-
wortlichen der Steinindustrie)
nicht zu „Objekten des Has-
ses" werden dürfen, war
ebenso wohltuend wie ange-
bracht:


Schließlich sind auch die
Risses, Kösters, Weikens oder
Brünes Warsteiner Bürger, de-
nen trotz allen Profitstrebens
das Wohl der Bürger dieser
Stadt und die Stadt selbst am
Herzen liegen sollte. Die Be-
reitschaft zum Dialog, die die
Firma Westkalk signalisiert


und mit ihrer Einladung zu
einem so genannten Exper-
tengespräch auch dokumen-
tiert hat, ist dabei sicher ein
Schritt in die richtige Rich-
tung.


Nur wenn die Steinindust-
rie die Sorgen, Ängste und
Nöte der Bürger ernst nimmt,
gibt es eine Chance zu einem
vielleicht fruchtbaren Dialog.
Die Schärfe und Polemik der
letzen Wochen, für die beide
Seiten verantwortlich sind, ist
dabei wenig hilfreich.
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